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stichtag ist der 1. Juli, dann feiert bernd 
Klüser seinen achtzigsten geburtstag 
und schließt seine galerie. eine der 
wichtigsten Kunstadressen in münchen 
wird dann geschichte sein. Wohl dem, 
der seine leidenschaft zum beruf ma-
chen kann:  Klüser war dieses glück be-
schieden. schon als schüler fing er Feu-
er für die Kunst. seine helden waren 
damals edvard munch und ernst Wil-
helm nay; trotzdem studierte  er Jura. 

Wer weiß, ob sich Klüser  schlussend-
lich dann doch ganz auf die seite der 
Kunst geschlagen hätte, wäre er nicht Jo-
seph beuys begegnet.  schon als student 
verlegte Klüser zusammen mit seinem 
Kommilitonen Jörg schellmann erste 
editionen des ausnahmekünstlers, des-
sen Werke die gemüter erhitzten und 
die meinungen spalteten. auch das erste 
Werkverzeichnis zu beuys’ multiples ga-
ben die beiden studiosi heraus, und sie 
holten dessen environment „zeige deine 
Wunde“ nach münchen. heute ist es ein 
hauptwerk des lenbachhauses, doch der 
ankauf damals geriet zum aufreger, wie 
die stadt in sachen Kunst noch keinen 
erlebt hatte. letztlich aber erwies er sich 
als türöffner für progressive zeitgenös-
sische Kunst in münchner museen. 

später saßen beuys und andy Warhol 
traulich beim ehepaar Klüser zu hause 
auf dem sofa. ein Foto zeigt sie unter 
Warhols siebdruckporträts des haus-
herren. in all ihrer gegensätzlichkeit 
wurden der „schamane“ und der Pop-
artist aus amerika zu Protagonisten im 
internationalen Programm, das Klüser 
seit der eröffnung seiner galerie 1978 
in der maximilianstraße verfolgte. nun 
waren sämtliche grundpfeiler, auf die 
sich in Zunft aufbauen ließ, eingeschla-
gen. Künstler vorstellen und begleiten, 

ihre druckgrafischen arbeiten heraus-
geben, auch Kataloge und bücher –  an 
die hundert insgesamt –,  messeteilnah-
men: all das sollte den galeristen bis 
heute beschäftigen. Werke des jungen 
tony cragg zeigte  er in seinen räumen 
ebenso wie malerei von James brown, 
den Vertretern der transavanguardia-
gruppe mimmo Paladino und enzo 
cucchi sowie deren Vorreiter Jannis 
Kounellis. aus amerika kamen alex 
Katz’ alterslose schönheiten. Die foto-
grafischen rollenwechsel cindy sher-
mans wurden gezeigt und die selbstin-
szenierungen von gilbert & george. 

seit den neunzigerjahren verstärkten 
unter anderen Jean scully, Jan Fabre, 
Olaf metzel und christian boltanski 
den klüserschen Künstlerstamm. nach-
dem die galeristentochter Julia Klüser 
als Partnerin ins unternehmen eintrat, 
eröffnete 2002 um die ecke vom mu-
seum brandhorst die Zweigstelle Klüser 
2,  und die nächstjüngere generation 
zog ein mit Künstlern wie gregor hil-
debrandt, Jorinde Voigt, constantin lu-
ser oder  natalia Zaluska. 

Zum Finale glorioso lud bernd Klü-
ser einen seiner malerstars: scully be-
spielt die hohen schwabinger altbauräu-
me mit Farbbahn- und rechteckkompo-
sitionen aus mehr als drei Jahrzehnten. 
großformatige Ölgemälde als leihga-
ben aus seinem eigenen bestand hängen 
zwischen bildern von 2024 zu Preisen 
um 500.000 Dollar und Papierarbeiten 
(ab 6000 euro). 

Klüser wird sich auch in Zukunft nicht 
langweilen. noch vorhandene bestände 
sollen Kunden und unterkunft finden, 
dafür werden räume und mitarbeiter 
vorerst weiterhin benötigt. außerdem 
gibt es noch die private sammlung von 
meisterzeichnungen, die Verena und 
bernd Klüser intensiv beschäftigt. be-
gonnen hat es auch auf diesem  gebiet 
mit gegenwartskunst. Doch dann rück-
ten die sammler schritt für schritt im-
mer tiefer in die Kunstgeschichte vor. 
heute umfasst die mehrfach in museen 
ausgestellte Kollektion blätter aus fünf 
Jahrhunderten. als die alte Pinakothek 
in münchen im vergangenen Jahr die 
große ausstellung „Venezia 500“ zur re-
naissance in der lagunenstadt präsen-
tierte, hing darin auch eine architektur-
vedute von giorgione –  ein rarissimum 
aus der sammlung Klüser. brita sachs

Nach dem Finale Glorioso geht es weiter
Zum abschied  sean scully: bernd Klüser schließt seine galerie in münchen

Mit Andy Warhol 1980 vor dessen 
Siebdruckporträts von Joseph Beuys:  

Bernd Klüser
Foto angela neuke / galerie Klüser

maria und maria magdalena vor einer 
landschaft. 2024 wurden die gemälde, 
die  dem anonymen italienischen meis-
ter der griseldis zugeschrieben werden,  
aus einer amerikanischen sammlung an 
die erben zurückerstattet. Das wert-
vollste aktuelle los aus dem besitz der 
Familie schloss wird in der abendauk-
tion alter meister angeboten. es handelt 
sich um ein tafelgemälde der „Jungfrau 
mit bild“, taxiert auf 200.000 bis 
300.000 euro, das  nicht mehr lucas van 
leyden zugeordnet wird, sondern  adri-
aen isenbrandt. 

eine Denunziation sorgte dafür, dass 
die sammlung schloss 1943  schließlich 
doch in ihrem Versteck  im château du 
chambon bei tulle von den deutschen 

Kunstjägern gefunden wurde. sie wurde 
zum Objekt rivalisierender interessen, 
sowohl zwischen göring und hitler als 
auch zwischen  deutschen und den fran-
zösischen instanzen, die sich mit Kunst-
aneignung und „Judenfragen“ befassten. 
erstaunlicherweise gelang es dem lou -
vre, ein  nationales Vorkaufsrecht zu ver-
handeln und 49 hauptwerke auszuwäh-
len – darunter  die „Jungfrau mit Kind“ 
von isenbrandt, die nun bei christie’s 
versteigert wird. 

Die zwei tondi vom meister der gri-
seldis gehörten zu einem Konvolut von 
22 gemälden, die ein zwielichtiger 
händler, Jean-François lefranc, für seine 
spitzel- und mittlerrolle erhielt und die 
im Kunstmarkt verschwanden. Die ver-
bleibenden 262 gemälde der sammlung, 
zu denen die anderen  fünf restituierten 
Werke der kommenden Pariser auktio-
nen zählten,   gingen an hitler für sein 
„Führermuseum“ und wurden mit 50 mil-
lionen Francs bewertet. bezahlt wurde 
die summe als Kredit aus der Kasse der 
von den Franzosen zu finanzierenden be-
satzungskosten. als die Werke zur inven-
tarisierung ins beutekunstdepot im Jeu 
de Paume gebracht wurden, hielt dort die 
französische Kunsthistorikerin rose Val-
land als  spionin des Widerstands alle 
aufgeschnappten informationen  fest – in 
diesem Fall zum  Weitertransport des 
Konvoluts nach münchen.  

bis zum Kriegsende blieb dieser teil 
der sammlung  schloss im  Führerbau. in 
der nacht vor dem einmarsch der ameri-
kaner in münchen am  30. april 1945 kam 
es zu Plünderungen: sämtliche gehorte-
ten Kunstwerke, auch aus der sammlung 
schloss, verschwanden. Der louvre gab 
nach dem Krieg seine  49 Werke aus der 
schloss-Kollektion an die erben schloss 
zurück. insgesamt wurde bislang nur et-
was mehr als die hälfte der sammlung 
wiedergefunden. 

gemälde von  Frans hals, rembrandt  
oder Peter Paul rubens – unter anderem: 
mit   hochkarätigen Werken alter meister 
aus Flandern und den niederlanden traf 
die  von dem französischen unternehmer 
adolphe schloss zusammengetragene 
sammlung genau den „nordischen“ 
Kunstgeschmack von adolf hitler und 
hermann göring. entsprechend geriet 
sie ins Visier der ns-Kunstjäger, die  wäh-
rend des Zweiten Weltkriegs im besetz-
ten Frankreich Werke aus jüdischem be-
sitz raubten.  Während göring mit ge-
raubtem sein pompöses gut carinhall 
ausstattete, ließ hitler händler im gro-
ßen stil für sein museumsprojekt in linz 
akquirieren.

adolphe schloss (1842 bis 1910) hatte 
es mit export- und immobiliengeschäf-
ten  zu reichtum gebracht und sein Pari-
ser stadtpalais mit einer qualitätvollen 
Kunstkollektion ausgestattet. im speise-
zimmer hingen die Fruchtstillleben,  im 
Wohnzimmer frühe italienische maler, 
schrieb der Journalist hector Feliciano 
1995 in seinem  immer noch empfehlens-
werten buch „Das verlorene museum“ –  
der ersten umfassenden untersuchung 
zum ns-Kunstraub in Frankreich. gleich 
nach der Kapitulation des landes am 22. 
Juni 1940 legten die deutschen Kunstjä-
ger – von der botschaft in Paris und vom 
einsatzstab reichsleiter rosenberg koor-
diniert – es darauf an, die sammlung 
schloss zu konfiszieren. Doch sämtliche 
Wände des stadtpalais in der avenue 
henri martin waren leer, als die lastwa-
gen im Juli 1940 zur beschlagnahmung 
vorfuhren. aus Furcht vor bombenan-
griffen  hatten die Kinder und erben von  
schloss die 333 Werke der  sammlung zu-
vor  an einen Ort auf dem land gebracht. 
Dass die gemälde auch dort nicht sicher 
sein würden, war damals noch nicht 
denkbar gewesen.

Forschungen zu möglicherweise aus 
raubkunstbeständen auf den markt ge-
kommenen Werken werden seit einigen 
Jahren auch aktiv von auktionshäusern 
vorangetrieben und haben immer wieder 
zu späten restitutionen führen können. 
ging es dabei  um berühmte Kunstwerke, 
war die öffentliche aufmerksamkeit ent-
sprechend groß. Die abenteuerliche ge-
schichte einer sammlung können  aber 
durchaus auch unscheinbarere Objekte er-
zählen. 

bei den altmeisterauktionen von 
christie’s in Paris werden derzeit online – 
bis zum 12. Juni –  und am 11. Juni im saal 
an der avenue matignon acht gemälde 
zum Verkauf angeboten, die sich einst in 
der sammlung schloss befanden. auch 
wenn es sich bis auf ein gemälde um 
zweitrangige, wenig kostspielige Objekte 
handelt, stehen sie doch für das schicksal 
dieser Kollektion – und bemühungen um 
restitution bleiben ohnehin von stets 
gleich hohem symbolischem Wert. 

Vier gemälde niederländischer Künst-
ler des 17. Jahrhunderts –  Willem Kalf, 
Joost van geel, ary de Vois und Karel de 
moor – mit taxen zwischen 3000 und 
10.000 euro wurden in diesem Jahr durch 
die Vermittlung von christie’s aus einer 
deutschen sammlung, in die sie 1952 ein-
gingen, an die erben der schloss-Kollek-
tion zurückgegeben. ein tafelbild von Do-
minique van tol machte eine weitere sta-
tion und wurde aus derselben deutschen 
sammlung  in eine kalifornische verkauft. 
Die fünf Werke kommen nun restituiert in 
der Online-auktion zum aufruf. 

außerdem offeriert christie’s online 
ein los mit zwei kleinen tondi, deren 
herkunft aus der sammlung schloss  ein 
historisches Foto aus dem stadtpalais 
von adolphe schloss in der avenue 
henri martin beweist (taxe 15.000 bis 
25.000 euro). Die rundbilder  zeigen 

Ein kleiner Teil eines 
großen Kunstschatzes
Von den nationalsozialisten geraubt: christie’s 
versteigert restituierte Werke aus der sammlung 
adolphe schloss / Von Bettina Wohlfarth, Paris

In einer deutschen Sammlung entdeckt:   
Jost van Geels Gemälde „Der Maler vor 
seiner Staffelei“, 30,7 mal 26,5 Zentime-
ter, Taxe 6000 bis 10.000 Euro Foto christie’s

catalogue raisonné aufgenommen und 
dadurch nobilitiert – und der händler, 
der das Werk erwarb, kann sich freuen, 
denn als Original von rubens kann er es 
nun für einen millionenbetrag anbieten.

bei einem gemälde des italienischen 
malers giorgio de chirico ist die lage 
komplizierter. Denn nicht museumsku-
ratoren oder auktionatoren unterlief 
eine Fehleinschätzung, sondern dem 
Künstler selbst. Das Ölbild „Der Wieder-
gänger“ von 1918 wurde von de chirico 
1972 auf einer museumsausstellung als 
Fälschung bezeichnet. heute dagegen 
gilt das surrealistische bild mit zwei Fi-
gurinen in einem innenraum unzweifel-
haft als Original. Für die kunsthistori-
sche Forschung – man denke etwa an 
Paolo baldacci und Wieland schmied – 
stand die authentizität seit jeher außer 
Frage. Der experte gerd roos betonte 
gegenüber der F.a.Z., dass es für das ge-
mälde eine lückenlose Provenienz gebe. 
Zum beispiel belegen historische schrift-
stücke und eine Fotografie, die das bild 
1929 in der Pariser Wohnung des samm-
lers Jacques Doucet zeigt, die herkunft 
und geschichte des Werks. röntgenauf-
nahmen, die den malerischen entste-
hungsprozess verdeutlichen, untermau-
ern ebenfalls, dass de chirico sich mit 
seinem ablehnenden urteil geirrt hat. 

2008 konnte sich auch die Fondazio-
ne giorgio e isa de chirico in rom der 
evidenz des Faktischen nicht mehr ver-
schließen und bestätigte die echtheit. 
im Februar 2009 wurde das gemälde 
auf der legendären christie’s-auktion 
der sammlung von Yves saint laurent 
und Pierre bergé im Pariser grand Pa-
lais für über elf millionen euro verstei-
gert. heute gehört es dem musée natio-
nal d’art moderne im centre Pompidou 
und gilt als eines der hauptwerke des 
Künstlers. hubertus butin

sitzende der institution und einer der he-
rausgeber des „corpus rubenianum“, 
des Werkverzeichnisses des Künstlers, ist 
sich mit seinen Kollegen einig, dass ru-
bens der alleinige urheber des gemäldes 
ist. Wie büttner auf anfrage erklärte, hat 
der Künstler die komplexe Komposition 
im malprozess, also ohne unterzeich-
nung, angelegt, und auch die verwende-
ten Farbpigmente und die malerische 
handschrift im sinne des individualstils 
verweisen eindeutig auf rubens. Die 
arbeit, die zwischen 1621 und 1628 ent-
standen ist, wurde mittlerweile in den 

Versuch und irrtum bei 
der authentifizierung: 
es werden nicht nur 
Kunstfälschungen für  
Originale gehalten, 
sondern   auch Originale 
für Fälschungen. 
Dann freut die 
richtigstellung händler, 
sammler und museen.  

Echt 
jetzt?! 

Dieses Bild  habe er nicht gemalt, behauptete  Giorgio de Chirico – und täuschte sich: 
„Der Wiedergänger“, 1918 Foto centre Pompidou, Paris / Vg bild-Kunst, bonn 2025

Obwohl Jan Davidszoon de heems 
prachtvolles blumenstillleben mit 2,8 
millionen euro den schätzpreis weit 
übertraf und  den höchsten Zuschlag 
bei lempertz’ auktion alter Kunst  er-
hielt (F.a.Z. vom 24. mai), sorgte ein 
anderer alter meister für den längs-
ten bieterwettkampf und die größte 
Preissteigung: ganz in der bildspra-
che des hieronymus bosch gehalten, 
stellt das 53 mal 71 Zentimeter große 
Ölbild eines unbekannten nachfol-
gers die „Vision des tondalus“ dar. 

Das bild bezieht sich auf einen mit-
telalterlichen text über den irischen 
ritter tondalus, der von einem engel 
zur mahnung ins Jenseits geführt wird 
und szenen im himmel,  in der hölle 
und im Fegefeuer sieht – eine ideale 
Vorlage  für die überwältigende menge 
grotesker Figuren auf dem gemälde. 
auf 50.000 bis 70.000 euro taxiert, 
ging das marktfrische Werk für  
720.000 euro netto an einen belgi-
schen sammler. hans hoffmanns 
nahansicht des ecce homo blieb hän-
gen (200.000/220.000). Dafür konnte 
eine zarte Darstellung der stillenden 
gottesmutter von lorenzo di credi 
überzeugen: nach Jahrzehnten in ita-
lienischem Privatbesitz triumphierte 
sie bei 95.000 euro  (40.000/60.000). 

in der kleinen sparte des 19. Jahr-
hunderts überraschte Wladimir Jego-
rowitsch makowskijs  szene eines Os-
tergebets  mit Zuschlag bei 100.000 
euro (20.000/30.000). Das bildnis 
„Pilger in sviatohirsk“ von sergei iwa-
nowitsch swetoslavski, ursprünglich 
ein  toplos der abteilung, wurde zu-
rückgezogen (45.000/50.000). Der re-
naissance-schiffspokal aus dem re-
gensburger silberfund, den lempertz 
in der Kunsthandwerksauktion ver-
steigerte, übertraf indes seinen 
schätzpreis: statt der erwarteten 
100.000 bis 120.000 euro war er  
einem sammler 260.000 wert. 

Zur Offerte  moderner und zeitge-
nössischer Kunst gehörten  21 Werke 
aus dem jüngst freigegebenen nach-
lass des bauhaus-Künstlers Oskar 
schlemmer. Dessen rekonstruierte 
„Komposition auf rosa“, die sich bis 
2008 als leihgabe im museum mo-
derner Kunst in Wien befand, blieb 
als  spitzenlos mit einem Zuschlag 
bei 1,1 millionen euro etwas hinter 
den erwartungen zurück (1,2/1,5 
millionen). schlemmers aquarell 
„großer Kopf im Profil“ brachte es 
auf 150.000 euro, mehr als das Dop-
pelte der unteren taxe, und seine  tu-
schezeichnung „geometrischer Kopf 
nach rechts“ mit 54.000 euro sogar 
auf das sechsfache. Der wohl erste 
entwurf von 1928 zum berühmten 
gemälde „bauhaustreppe“, das sich 
im new Yorker museum of modern 
art befindet, stieg von 10.000 bis 
15.000 euro auf 30.000. 

 Paul adolf seehaus’ gouache  
„blick in ebene“ wurde in der ns-
Zeit wahrscheinlich der jüdischen 
sammlerin marie louise Koppel-
stadler unrechtmäßig entzogen und 
kam 1951 über den handel in das 
Kunstmuseum bonn. anfang  2025 
hat  das museum  das Werk an  die 
nachkommen der einstigen  eigentü-
merin zurückgegeben. bei der Ver-
steigerung erreichte es nun  36.000 
euro (40.000). begehrter war max 
ernsts amüsante bronze „mon ami 
Pierrot“ von 1974, gehört sie doch zu 
den letzten plastischen arbeiten des 
Künstlers: Die froschähnliche ge-
stalt von 51 Zentimeter höhe spielte  
260.000 euro ein (50.000/70.000). 

unverkauft blieben moderne  
hochkaräter wie der „sechs-Köpfe-
Fries“ von schlemmer (600.000 
/800.000), emil noldes „einschif-
fung“ (300.000/500.000) und max 
liebermanns „spaziergänger im 
tiergarten“ (300.000/400.000); bei 
den  Zeitgenossen toplose von lu-
cio Fontana  (600.000/700.000) und  
Pierre soulages (200.000/250.000). 
stattdessen sprang Zdeněk sýkora 
mit seinem gemälde „linien nr. 
22“ von  1982 mit  480.000 euro an 
die spitze der gegenwartskunst 
(180.000/230.000). Felicitas rhan

Himmel 
und Hölle
auktionsergebnisse: 
alte und neue Kunst 
bei lempertz in Köln

Zuschlag bei 260.000 Euro: 
Max Ernsts Bronze 

„Mon ami Pierrot“von  1974
Foto lempertz / Vg bildkunst, bonn 2025

Z u Fehleinschätzungen kommt 
es  im Kunstbetrieb nicht nur 
dann, wenn Kunsthändler, 
sammler oder museumsku-
ratoren Fälschungen für Ori-

ginale halten. es gibt auch Fälle, bei 
denen umgekehrt echte Kunstwerke nicht 
als solche erkannt werden. Die Objekte 
werden dann versehentlich zu Fälschun-
gen erklärt oder einem falschen urheber 
zugeschrieben. Dass kein experte und 
kein Kenner davor gefeit ist, zeigen die 
drei folgenden, teils skurrilen beispiele.

Die äußerst vermögenden schwestern 
gwendoline und margaret Davies aus 
Wales trugen von 1908 an eine bedeu-
tende sammlung französischer malerei 
des 19. Jahrhunderts zusammen. in lon-
doner galerien und auktionshäusern er-
warben sie außerdem sieben Ölgemälde 
des englischen landschaftsmalers Wil-
liam turner, die sie 1951 dem national 
museum cardiff vermachten. Fünf Jahre 
danach wurden jedoch drei der Werke 
von den ausstellungswänden abgehängt: 
„margate Jetty“, „Off margate“ und „the 
beacon light“. Denn die angesehenen 
experten der tate gallery in london 
hatten an ihrer echtheit gezweifelt. De-
ren gutachten wurden nicht infrage ge-
stellt, da das museum – heute unter dem 
namen tate britain bekannt – die welt-
weit umfangreichste sammlung an Wer-
ken turners besitzt. so verblieben die 
drei gemälde 57 Jahre lang in den De-
pots des national museum cardiff, bis 
2013 kunsttechnologische analysen und 
Provenienzrecherchen ergaben, dass es 
sich doch eindeutig um Originalwerke 
von turner handelt – eine für die beiden 
beteiligten museen peinliche, aber natür-
lich wichtige erkenntnis. 

ein anderer irrtum unterlief dem On-
line-auktionshaus tiberius in Wien. en-
de 2024 kam ein kleines Ölgemälde zum 
aufruf: „Die madonna mit Kind im 
schoß der heiligen anna, verehrt von 
den heiligen des hauses habsburg“. Die 
Zuschreibung für die Ölskizze auf holz 
lautete: Peter Paul rubens und Werk-
statt. Die Versteigerer hielten das Werk 
also nicht für eine rein eigenhändige 
arbeit des flämischen meisters und bo-
ten es deshalb für bescheidene 3000 euro 
an. auf der auktion wurde es schließlich 
für über 50.000 euro an einen händler 
verkauft, was – wie sich herausstellte – 
immer noch ein schnäppchen war. Denn 
nach der Versteigerung wurde das bild 
dem centrum rubenianum in antwer-
pen vorgelegt, und die dortigen experten 
waren begeistert: nils büttner, der Vor-

Experten im Nebel:   William Turner, 
„Margate Jetty“, 1835 Foto amgueddfa cymru – 
museum Wales
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